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Zu Aarau zur Zeit des Wienerkonqresses

Aus Briefen von Rudolf Feer an Karl Schnell

Von Hans Bloesch

(Aortseyullìi nus.^?esr ic)^Z)

8. September 1814.

Die Organisation der Freiwilligen geht ilwen Gang fort;
der Bezirk Knlm stellt im ganzen liber 18IO, und neben diesem

zeichnet sick der Kreis Aarbnrg aus. Aarbnrg und die Gemeinden,

welche das Gerücht als Sübnnngsopfer für den Moloch bleich-

nete, baben bei der letzten Ratssitzung Adressen eingegeben,

iti denen sie ilwe Anbänglichkeit an den Kanton Aargau bezeu-

gen, gegen jede Abtretung protestieren und geradezu erklären, dasi

weder der Kleine noch der Große Rat biezu ei» Recht habe, dasi

sie sich in diesem Fall selbst verteidigen, ilwe Hänser abbrechen

und den Bernern nur die verödeten Stellen überlasten würden.

Das sind auch wiederum voir den Illuminate» oder den zäben

Jakobinern, die ilw Glück mit Fristen von sich stoßen

Von der Conferenz in Murte» sind sie vorgestern abends

zurückgekommen. Wie erwartet, so kam dabei nichts berans.

Im übrigen »rächen sie aber die Gebeimnisvollen, weil sie sich

oas Elwenwort gegeben bätten, die Verbandlnngen zu verschwei-

gen. In der Finsternis mögen also saubere Propositionen anfs
Tapet gekommen sein Könntest dn mir Materialien über

eure setzigen Machtbaber schicken, so möchte ich wobl auch noch an

einem kleinen Strick dreben Wegen euren Sachen nur
nicht den Mut aufgegeben nnd Tätigkeit gezeigt. Alles gegen

alles; und dann, wenn es nicht anders sein soll, nach Aaran
gereist, wo deiner zur» vorans ein freundlicher Empfang war-
tet.
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24. September 1814.

Labarpes Mémoire soll der Rede »ach bei uns und in

Zürich übersetzt »'erden. Hoffentlich wird sie wenigstens an dem

einen Ort geraten. Bei wem will sich der tölpische Bär durch den

Nachdruck und die Noten zu der alten Adresse von F. C. i.'("bm'pe)
à conLito/onü Zu cle VuuZ empfcblen?

In Zürich ist eine „Geschichtliche Darstellung der Ursachen der

Unzufriedenbeit des Bernerschen Oberlandes und des Ganges
der Begebenbeiten daselbst im August 1814" im Druck erschie-

ne»/ die unter andern« auch die bewußte Adresse von, 2?. August

vollständig liefert und bei ibrer würdevollen Popnlarität allge-
meinen Eindruck macht. In Zürich wurde sie bereits nach Wien
gesandt und ins Französische übersetzt, bei «ms druckt man sie »ach,

um ibr soviel als möglich Publizität zu verschaffen. Sobald ich

sie babe, wirst du sie erbalten. Desgleichen schwitzt die Presse

über einem Bogen Renggerischer Gegenbemerkungen z» Fischer

und Benoits Schrift.
Die Unruben im Tessin sind beigelegt, dagegen neue im Kau-

ton St. Gallen ausgebrochen. Die Angst zu Rizern sei grenzen-
los und der Zeitpunkt nicht mebr weit, in dem die jetzige» Macht-
baber culbutieren müssen. Gleiche Stimmung zu Freiburg, wo

eine mir unbekannte Schrift gegen die Regierung erschienen ist,

und zu Solotburu, wegen der Art, «vie die Bedingungen der

Anuiestie zum Ruin der Implicierten ausgedebnt werden. Siebt
man in diesem Gemäld den Schwindel der Kleinen Kantone

noch im Hintergrund, so weiß man nicht, wie sich der gewaltige

Knaul »och lösen soll. Dagegen wird jedermann endlich die Ber-
»er an ibren Werke» erkennen Apropos, sinne auf Mit-
tel, «vie uusere Correspondent nach der Poständerung von« 1. Ok-

tober sicher geben kann.

' ?VirtI), -?>ibliO^rapl)ie der Erbweizer^eschichte. Quellen,
IV. Abt., I, r.



28. September >814.

„Schon lange sprach man in Basel leise und laut: die Berner
batten dafür Geld bekommen, damit sie die Aufstellung einer bin-

länglichen Neutralitätsarmec binderten. Dieses Gerücht kam

auch nach Bern, worauf der Staatsrat von Bern dem von Basel
schrieb, und ibn bat, den gefallenen Reden »aber nachzufragen.

Basel antwortete: Bern möge nur den Urbcbcr dieses Gerüchts

bekannt inachen. Auf diese Aufforderung bin schrieb Bern: Herr
Streckeise» von Basel babc nach Bern dasselbe an Regierungs-
glicdcr geschrieben, die Regierung von Bern bestebe auf Unter-

suchung und scharfer Abndung. Darauf wurde Herr Streckeisen

angehört, welcher gestand, von Herrn Forcard-Wnsi, Vater,
Oberst Burckbardt und Ratskerr Gusendörfer in vertraulichem
Gespräch gestört zu baben: Der englische General Wilson babe

ibnen öfters gesagt, l'entree cles troupes alliees en 8uisse a

coure à l'/cn^Ieterre plus cie cent mille buvres ZterlinA.
Obige Herren gestunden dieses und beklagten sich über Streck-

eisens gemeines Benehmen. Forcard und Burckbardt gestanden,

nie gekört zu baben, daß Wilso» ausdrücklich gesagt babe, die

Berner haben dies Geld bezogen. Viel bestimmter deponierte

Herr Gusendörfer: Er sei mit General Wilson nach Hüningen
spazieren gefabren, da bätten sie von der unangenebmen Näbe

dieser Festung gesprochen. Wilson babe gesagt «clesorrnais il
vous sera, lsien clitsiicile cle conserver jamais votre neutra-
lire, ranciis qu'il eut etc si facile en Oecernlire.» Gusendör-

fer babe darauf geantwortet, dasi wenigstens die Basler nicht

schuld an dem schlechten Gang der Sachen seien, worauf Wilson
erwiderte: «O non, ce ne sont pas les Lâlois, ce sont les

bernois qui on rexu er rouclae l'ar^ent.» Gusendörfer wollte

dies aus Gefühl für Nationalebre nicht gelten lassen und sagte

zu Wilson: ma» babe in Basel die gebeimcn Zusammenkünfte im

Wildenmann, in Lörrach und Waldsbut, und die gebeime Ge-

sandtschafl nach Freiburg, um dem Schlug der Tagsakung grade
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zu widerspreche», wokl gekannt; die Basler seien leider Augen-

zeuge» von dem uncrkörtcn, »»erklärbaren Verteidigungssvstem

gewesen, wodurch Basel nach Abzug des Kontingents zekm Stun-
den lang den Franzosen osfen gestanden. Allein man babe immer

geglaubt, dies alles geschebe nur um Aargau und Waadt wieder

zu erkalten, an das Schändlichste aller Verbrechen, an Vater-
landSverrat um Gold babe niemand gedacht. Worauf Wilson
erwidert babe, cc que je vous stis, est très vrai, vous pouvez
m'en croire. Einige Tage später babe Gvsendörfer mit Wilsons
Adjutant, Cbarles, gesprochen, welcher ibm gesagt: le (General

vous a stir I'cxacre verirê, je pourrais vous nommer les

öernois, qui ont rexu l'ar^ent, mais je n'ose pas. Diese

'Aussage verbürgte H. Gnsendärfer mit seinem Ebrenwort und

endete mit der Deklaration: er überlasse nun der Regierung von

Bern, ob sie dieser Sache weitere Folgen geben, oder mit uns

die ausgeartete» Söbne des Vaterlandes betrauern wolle, die es

schändlich verrate» und ins Verderben gestürzt bätten. — Diese

Deposition wurde auf bestimmtes Verlangen des Deponenten am

17. September 1814 der Regierung von Bern originalster über-

sandt."

Obiger Aufsatz wurde in einer Abendgesellschaft in Zürich

öffentlich verlesen und zirkuliert bei uns allgemein. Er ist ver-
bürgt und interessant genug, um ikn soviel möglich bekannt

werden zu lassen In den Kleinen Kantonen ist alles

drunter und drüber. Nur Uri bält sich gut, wenn anders der Bei-
tritt zu der famosen Bundesakte etwas Gutes ist, und bat darüber

ein würdiges Schreiben an Säiwnz und Unterwalde» erlassen.

Daller- war an lelztern Orten besonders tätig, bat mit dem Ge-

sindel pair ct camaracle gemacht, gegessen und getrunken, auch

bezablt, und für alles dieses denn nach Stand und Kräften auf-
gebeizt. Es scheint, seine Schritte bätten den Beifall seiner Re-

Gn'l î.'»dwin v. HaUrr. der Restmirawr U7>i>! dio istzch
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gierung nicht; seiner ruhmvollen Versorgung im Spital wird

morgen im Schweizer Bot gedacht....
Von dem Eingang der Aaraner Zeitung in den Kanton

Bern will Sauerländer nichts wissen. Wahrscheinlich wäre sie

begnadigt worden, wenn auch der Schweizerbot bätte poccavi
machen und sür die Zukunst Besserung versprechen wollen. Naiv
geftulmd man, die Aaraner Zeitung, die meistens von gebildetem

Publikum gelesen werde, sei isinen gleichgültiger als der Schwei-

zerbot, der auf das gemeine Volk wirke; deswegen sich dieser

zuerst aufführen soll, daß man ihn erlauben könne, indem jene

ohne diesen keinen Eingang finde. Zschokke... ist aber noch nickt

zur Bekehrung reif, sodass ihr euch für einmal noch mit den,

Fritzli Schererischen Sckweizerfreund behelfe» möget, bei dem

ilw wenigstens keine Indigestion zu besorge» habet/'

4. Oktober 1814.

Heute sende ich die 122 Eremplare Oberländer Geschick-

ten, da sie bei euch nicht verboten sind, so lasse ich sie einfach

durch den Warenwagen geben. An der Inlage war mehr ge-

legen; ich habe sie deswegen auf jeden Fall von dem andern ge-

trennt. Für beide will ich deinen Conto bei Sauerländcr be-

laden lassen. Schick mir doch das neuste Produkt aus HallerS

giftiger FederI
8. Oktober 1814.

Dein Brief, mein lieber Freund, gab mir die freudige Ge-

wisibeit, dass du meine Sendungen erhalten habest. Es war mir

wegen des grossen Volumens bang, die bösen Früchte vom Baum
der Erkenntnis möchten euren Spürhunden in die Nasen stechen.

(^chwei^ersreunö (spöttisch we.^en seiner Harnilosucheit „Xinöer
frennö" genannt) erschien in Äern, Zeitweilig als einige politische

Ieitniili, von bis
4 (5. L. o. Hrilleri )^as sini) llntertnnenoerhältnisse? erschien im ^llnpist

.1, o, N>-,,,
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Diese Woche hatten wir den ersten Bericht von Wien, so

günstig als möglich. Unsere Sache, ich wollte ich könnte das

nämliche von der Eurige» sagen, ganz in Ordnung; sodas, eben

so wenig von Geldentschädigungen als Territorialabtretungen die

Rede sein wird. Alle Minister entschieden für »ins, Metternich

einzig munkelte etwas von einer anderweitigen Entschädigung

Berns, die uns natürlich gleichgültig sein kann. Lakarpe machte

die ganze Reise bis Wien im Wagen von Rcngger, und ist also

von allem gründlich unterrichtet; auch wurde er vou seinen» Kai-
ser so gut wie ebemals aufgenommeu, ei» Beweis, daß Aleran-
dcrs Urteil nicht durch die Empfeblunge» der Berner Apologeten

bestimmt werde. Iettt seben wir rubig einen» glücklichen Ausgang

entgegen.

Es gebt die Rede eines Antrages bei der Tagsatzung, den

Schweizerboten i» allen Kantonen zu verbieten. Die letzte Woche

war er aber auch wiederum gar zu gesalzen. Außer einem Aar-
gauerpsalm sagte er noch; „das günstigste, »vas bis jetzt in Sagen
verlautet, ist, daß der Kongreß in künftigen europäischen Krie-

gen der Schweiz die Neutralität »nieder gestatten will, über deren

Verlust uud die gebeimen Ursachen desselben in allen Kantone»
eine schriftliche Erklärung zirkuliert, deren Achtbeit jeder zu be-

zweifeln wünscht, dem Nationalebre ein teures Kleinod ist."
Über diesen Punkt gebt nun das Gerücht noch viel bestimm-

ter, und nennt die Personen, die das Geld empfangen und den

Ort, wo es ausgezablt worden sei. Dieses soll »och öffentlich wer-
den. Genannt wird für einmal Herrenschwand, der sich bereits

mit seiner Familie entfernte, und Scbultbeiß von Wattenwul,
euer allergnädigste s'andesvater. In Waldsbut sei das Sünden-
gcld ausgezablt und gar noch durch unsern Kanton »ach Bern
gefübrt worden. 8io kamu. Doch bald muß sich auch dieses auf-
klären, uud dann Fluch und öffentliche Schande über diese „Sa-
tanischen Produkte des Bernerisch-Hallerischen Zeitgeists"

y



Montag

Koch und Professor Schnell sollen nach öffentlichen Nach-

richten die Oberländer verteidige», es wäre wichtig und inter-

essierte mich besonders, wenn dn mir ibre Verteidigungsschriften,
sofern sie nicht obnedem gedruckt werden, wo nicht ganz doch

wenigstens auszugsweise verschaffen könntest.

12. Oktober 1814.

In der Allgemeinen Zeitung, die wir letzten Montag erbiel-

ten, ist Gnsendörfers Deposition über die stinkende Geldgeschichte

ganz und vollständiger, als in der dir mitgeteilten Abschrift,

eingerückt. Denn unter andern« wird darin auch der Erklärung
Aleranders crwäbnt, daß bernerische Deputierte nach Freiburg
gekommen seien und das Einrücken der Alliierten verlangt hät-
ten. Ich denke, diese Zeitung sei in Bern unterdrückt und es werde

dich interessieren, den Grnnd davon zu hören.

Saucrländer druckt als RechtfcrtigungSschrift auf den bekann-

ten letzten Ausfall der Bern Zeitung einen eigenen Bogen, in

welchem recht gute Sachen, meiner Meinung nach aber zu breit,
gesagt werden. Sobald er zu baben ist, wirst du ibn erbalten.

27. Oktober 1814.

Die Geschichte, die wäbrend meiner Abwesenbeit aus-

brach, ist eigentlich eine Sauerei. Offen jedoch kann ich dir, mein

Lieber, nicht darüber schreiben. Von Wien lauteten die

Berichte vortrefflich, die letzte Hoffnung für die Berner war ver-

schwanden und »nscr Glück gesichert. Ein besonderer Congresi

sollte die Schweizerischen Angelegenbeiten erledigen, ohne daß

weder Territorialansprüche noch Gcldentschädigungen zur Sprache
kommen könnten. Umso leichtsinniger war es also, die Ebre
unseres Kantons zu kompromittieren; kein Vernünftiger ist bier,
der nicht die Sache mißbilligt, und wen» die Absicht auch den
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Beifall von metzrere» hatte, so konnte doch von der Ausfüb-
rung dnrch solche Lente wenig Gutes gehofft werden.

Die Dummheit von Lerber — er wollte die Brücke zu Wau-

gen abbrennen, und nur die Gegenwart des Oberst Tscharner

konnte ibn davon zurückbalten — kommt uns jetzt trefflich zu-

statten. Sein Landsturm wäre das nc>n plus ultr^ von Über-

eilung, wenn nicht die Regierung von Bern daraufbin offizielle

Entschuldigungen gemacht hätte. Dadurch hat sie wenigstens das

Recht, selbst zu klagen, verloren. Destomehr Lärmen machen die

Solothurner, ungeachl ihnen unsere Regierung sogleich Satis-
faktion versprochen und eine Kommission, bestehend aus Ziin-
mermann, Rediug lind Friedrich, zur Untersuchung niedergesetzt

bat. Zu ihrem Zweck übertreiben sie nun die Sache bis ins Un-

geheure und reden von tausend Mann und vier Kanonen, wäk-

renddem ungefähr nur fünfzig Freiwillige ohne Kanonen daran

Anteil hatten....
Sobald ich die Verteidigungen erhalte, will ich hier oder an-

dcrswo für ibren Druck besorgt sein. Nebmt euch aber in acht,

nicht in ähnliche Lagen zu kommen. Ein wildes Tier ist nie bissi-

ger und gefährlicher, als wenn es angeschossen und auf den letz-

ten Löchern pfeift.

2. November 1814.

Hier nichts neues als strenge Untersuchungen wegen der

dir bekannten Auftritte. Sie werden aber, wie eS scheint, zu

nichts anderem fülwen, als den guten Freunden, die ihr Müt-
chen an Aarauern küblen wollten, lange Nasen anzubängen.

5. November 1814.

Wnsi ist liiert beute speiste ich mit ilun bei H. Herzog,

und schreibe dir diesen Brief auf ilwem Comptoir, währenddem
sie die Fabrik beseben. Seine Details über das Oberland etc.

sind interessant, und ich werde mich, was die Hauptsache ist, über
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den beförderlichen Druck der Verteidigungen, Urteile nsw. mit
ibm verständigen können.

Als Lückenbüßer magst dn dich am folgenden Zürcherprodukt

ergötzen:

UvASMLnr 6es clêputês suisscs à i^uric
öe/»c à I'ours — rue clcs incurulstes.

/"r//>c>///^ à l'une — rue eie cliurelon.
5o/c//re au 8>NFe — rue Oonquiclaorre.
/.//cerne à l'u^neuu — rue cle l'euu ìzeuite.

Ar^ov/c aux rrois lVIonurques — rue cles lsons conseils.
à I'I/rnpereur eie istussie — rue eie Uastarpe.

?//r/c à la justice — rue ciu 8r. l/sprir.
ö/f/e à la Lourse — rue eies ^suils.

/.et tro» pet/t^ (//rntont aux trois suisses — rue eies têtus.

?O. November 1814.

In Aara» äußerte sich besonders in der untern Klasse ein

lauter Unwillen gegen das Bcnelnnen der Machthaber in den

letzten Zeiten. Die Folge war, daß den bekannten Vaterlands-

freunden, wie Regierungsrat Suter, AppellationSrat Tanner

nächtlicher Weile Galgen mit andern Zutaten an Haustüren

usw. gemalt wurden. Dies machte Aufsehen, ungeackt cS doch

nur als Vorbote von andern, angesessen werden sollte. Die Drts-
Polizei, die gewössnlich löschen will, wenn das HauS abgebrannt

ist, verfügte, daß bei einer Buße von Batzen nach 10 Ussr nie-

mand ossne Laterne über die Gasse geben sollte, und auf die Ent-
deckung der Täter bot durch das Kantonsblatt der Stadtrat
L2OO. —, Suter Privatim L40O. — und Tanner L 2OS. —.
Dennoch ist es bis jetzt immer ein Ineognitus.

Von Wien aus sind wir ganz außer Sorgen. In einen, frü-
Hern Brief, in dem von der Niedcrsessung und den Arbeiten der

ministeriellen Kommission die Rede war, ssieß es in Beziessung

auf unsere Rechte, ceux ci ne seront pus rouclrês. Scitsser
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finsterte sich unser Horizont durch die Uneinigkeit der grosien

Mächte, die einen neuen Krieg, und durch diesen eine nachteilige

Rückwirkung auf uns besorgen liesi. Die gestrigen Briefe ver-

sichern aber, dasi das gute Einvernebmen wieder bergestellt und

auch von dieser Seite nichts mebr tu befürchte» sei. Zugleich kam

ei» Kurier von Canning in Zürich an, der die Verschiebung des

Bnndesschwurs vorschreibt bis dasi die Entscheidung von Wien
da sei. — Ein neuer Strich durch die Rechnung.

Die Inlage bat Gnscndörfcr endlich in Basel drucken lasten.

Der Druck war ibm in Bern, Zürich und Schaffbausen vcr-

weigert worden. In Aaran befand sie sich mit Wissen der Zensur

bereits in der Zeitung, wurde aber ans einen unmittelbaren Be-

febl der weisen und sürsichtigen Regierung wiederum gestrichen...

6. December 1814.

Unsere Nachrichten von Wien lauten fortwäbrend gün-

stig, und Berns Hoffnungen sinken von Tag zu Tag mebr in ibr

graues Nichts zurück. Montenach bat in Wien seinen öffent-
lichen Cbarakter geschändet, wie Mülinen in Paris, sodass in der

Tagsaljnng der bestimmte Antrag aus seine Abberufung gemacht

wurde. In der Conferenz mit den fremden Ministern bat er näm-

lich nach der offiziellen Anrede von Reinbard privatim das Wort
genommen und die Erklärung abgelegt, dasi die Schweiz sich

obne freinde Eininischnng organisieren könne und solle.

Aleranders Auszeichnung von Rntb-Eschcr, Fellenberg und Pe-
stalozzi gereicht ibm zur Ebre und scheint ebenfalls kein gutes

Angnrinm unserer politischen Antipoden zu sein, dasi er ans Red-

lichkeit und Vaterlandssinn achtete und deswegen unsere vom

Teufel aus Koth gekneteten Götze» überging. Er wird aber dafür
wiederum der Jakobiner ans Norden gescholten und mag sich am
Ende in dem Tadel und der Beschimpfung durch Watteuwpls
usw. Clique geebrt finden.

Ungeacht die Rede von Wattenwbl in den ZOO mit dem propos
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von Stürler in Zürich, daß sie wohl einsehen, wenn sie Ruhe

in der Schweiz haben wollen, sie ihre Versassung ändern nuis-

sen, — übereinstimmt, so würde ich ibr iin mindeste» nicht traue»,
und sie nur für ein Schandgerüst anscben. Die Erscheinung vom

schwarzen Mutach in Solotburn macht einen gar zu grellen Kon-

trast mit der gebeuchelten Mäßigung und liberaleren Grundsätzen!

Er soll auf ein Schutz- und Trutzbündnis zwischen Bern, Frei-
bürg und Solotburn antragen und im Rat bestim m t gc-

äußert haben, daß es mit den Angelegenheiten der Schweiz (d. tu

den patrizischcn) noch nie so schlimm gestanden sei. Deswegen

sind in Solotburn gewaltige Reibungen, da sich die antibernische

Partei, an deren Spitze Grimm ftebt, zu regen anfängt. Aus

Mutachs Aufträge» schließen wir, daß sie für sich auf diploma-

tischem Weg alles für verloren halten und deswegen vielleicht

als uoup üe cle'üoüpoir sich mit Gewalt dem Resultat wider-

setzen, oder ohnedem durch eine Sauerei noch eclar machen wol-
len. Das Letztere scheint sich durch das unvorsichtige Benehmen

und das neuerdings unklare geheime Treiben ihrer hiesigen

Anhänger zu bestätigen. Deswegen wir umso wachsamer sind, als
eine solche Gelegenheit nicht ungewünscht wäre, unsere alte Rech-

nung mit den Gnädigen Herren von Bern zu saldieren

24. Dezember 1814.

Meine geäußerten Besorgnisse waren nur zu begründet-

doch bat sich auch dieser Nebel wiederum geteilt. Am DonStag
kamen Briefe von Renggcr und Labarpe, die uns beide des

e i n st i m m i gen Entscheids des Lomire zu unsern Gunsten

versicherten. Anfänglich interessierte sich noch Dalbcrg für die

Berner, gab dann aber Gründen Gehör und folgte ebenfalls der

besseren Meinung. Überhaupt werden die Schweizerischen Ange-

lcgcnbeiten fiir uns so vorteilhaft bebandelt, wie wir nie crwar-
ten durften, und bei allen unsern Kreuz- und Querstrichen gewiß

auch nicht verdiene». Wir müssen jetzt einzig wünschen, daß sich
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auch die größeren Interessen der Alliierten Mächte gütlich ans-

gleichen und können dann zuversichtlich mit bciterem Blick in eine

frotze Zukunft von dem unglückschwangeren Ialw 1814 schei-

den.

Haben wir von äußerem Krieg nichts zu fürchten, so gebt der

innere an. Schon jekt lasse» sich W a blintrigen spü-

ren. Ein böses Zeichen, weil gewöhnlich die Sünder der Strafe
entgeken und zwischendurch Gnade finden. Der Ienncr wird

wahrscheinlich der Tummelplatz aller Passionen etc. werden. Eine

Zeit, die ich von Herzen verwünsche und mich glücklich preise,

wenn ich aus dieser Schattseite unserer Freitzeit wiederum in das

volle h'icht unseres Gestirns treten kann

2?. Dezember 1814.

Man bört tzier viel von der liberalen, nach dem Muster
der zürcherischen entworfenen IVla^rm cstarra, mit der euer Kan-

tou beglückt werden soll. Man weiß aber nichts näheres, von wem
sie entworfen, ob sie bereits angenommen, oder bloß Projekt sei,

ob sie das Volk zufriedenstellen könne und die Stadt, der Oli-
garchen Schlupfwinkel, qetzörig umzäune. Gib nur über alles

dieses umständliche Auskunft.
Aus der Inlage wirst du setzen, daß eine Meinung ist: die

Volkspartei sollte auch itzrcrseits in Wien tätig sein. Mir scheint

es wokl spät, doch verlangte ich schriftliche Mitteilung, um dich

und so deine Freunde in Bern selbst urteilen zu lasse», ob noch

etwas zu tun sei oder nicht. Doktor Trorler würde sich fiir euch

mit der Sache befassen und ich den geöffneten Kanal benutzen,

um eure Aufträge an itzn zu bringen.
Man kört nun des nätzeren, worin die letzten Hoffnungen der

Berner bestanden seien. Sie erwarteten nämlich, daß man iknen
den Bezirk Aele», Ber mit den Salzwerken, Bezirk Murtcn,
Bistum Basel und Bezirk Zofingen überlassen werde. Mit die-

sei» wollten sie sich bescheiden genug zufrieden stellen, und natzmen
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die Sache für so gewiß an, das, sie dieselbe ibren Freunden als

entschieden mitteilten.
Die Stimmung von Frankreich bat sich auffallend zu unsern

Gunsten verändert, und sich somit alles für uns und gegen die

Patrizier erklärt. allev r a n d in Zürich soll v o n o b cn ke r a b

die Weisung erbalten baden, sich nicht mebr so ansschliesiend

für die Alten zu erklären, indem Frankreich sonst alle» Ein-
slusi auf die Schweiz verlieren würde. Auch hatte das lebte

journal cies Oelzars einen merkwürdigen Korrespondenzartikel

aus Wien. Es sagte nngcsäbr: Des affaires cie In 8uisse

avancent avec rapiclire. Ions les IVlinistres s au 8 ex-
ceprion se sont prononces contre les intérêts cle quelques
familles patriciennes eie Lerne, et ont reconnu lintc^rite
eles clix-neuf (lantons.

24. Januar 181?.

Die Erklärung des Der r» Professor Schnell bat die Zen-

sur obne Anstand passiert; dagegen wurden die beiden Artikel
„Aarau 2?. Januar" und das Avertissement zur Versorgung
des Herrn Verbörrichter v. Wattenwvl gestrichen, nachdem

über lOO Eremplare bereits gedruckt und ausgegeben waren. Du
erhältst die dcinigen noch »»kastriert und wirst eben so viel Freude

daran baben, als wabrscheinlich guten Gebrauch davon zu machen

wissen, (les lVIarats cn Aristocratic baben jetzt wenigstens vor

uns Jakobinern nichts mebr zum voraus.

2. Februar 181?.

Dir im Vertrauen gesagt, mein lieber Freund, so lau-

ten unsere (wie die Zürcher) Berichte von Wien so schlimm als

möglich. Alles, was bereits abgeschlossen war, sei wiederum in

Dunst zerflossen; die Aktien der Berner stellen böber als nie,

und so boch, daß sie selbst ibre Territorialansprüche ans das

Aargau noch nicht aufgeben. Frankreich soll sie unterstützen und

inSgebeim unter der Decke stecken.
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In Schwpz waffnen sie um Uznach zu besetzen und die Tag-

satzung in Zürich (was schon längst das Beste gewesen wäre,

wenn die Mittel den Zweck heiligen könnte») zu sprengen. Unsere

Bernerbcrichte lauten ebensalls von Rüstungen um, aus dem

Zusalnmcnbang zu schließen, liber uns berzusallen. St. Gallen

und Zürich setzen sich bereits dagegen in Positur. Kurz alles, was

ich von innen und außen böre, beweist, daß wir tiefer als nie in

einem Labnrintk stecken. Kraft einzig kann uns retten, lind an

dieser wird es jetzt bei uns nicht feklen. Die neue Organisation
ist unter solchen Umständen das größte Glück, und die Berner
dürfte» im Jahr 1815 Erfahrungen machen, von denen sie 18 >4

sich nichts bätten träumen lassen.

Die gegenwärtige Zeit ist auch für euch von der böchsten

Wichtigkeit, im Sturm die letzte Hoffnung, um den Tagen der

Oligarchen zu entgeben. Sei deswegen auf alles aufmerksam,

es ist jetzt wiederum nichts, das nicht mit einem größeren Zweck

in Verbindung stünde und von irgend einer Seite wichtig wer-
den könnte. Besonders ist die Stimmung des Volkes nicht außer

Acht zu lassen, und da sollten die Oberländer Prozeduren gute

Dienste tun. Wecke auch die Aufmerksamkeit eurer Leute in

Bern, und teile mir fleißig mit, was du in Erfahrung bringst.

Weil gewöbnlich alles Böse zugleich kommt, so geht bier das

Gerücht, Wilson babe seine bekannte Erklärung zurückgenom-

men und der Wabrbeit zum Trotz die Berner von ibrer Entebrung
und Schande gereinigt. Ich glaube es nicht, weil es sonst die

Berner auch baben müßten, und es für sie zu wichtig ist, um es

nicht sogleich bekannt zu machen. Es ist aber schon arg, daß so

ein Gerücht konnte in Umlauf gebracht werde»

I?. Februar 1815.

Mebrere Briefe, die gestern von Solotbur» kamen, rede-

ten von eine»» großen Allan», der von Bern aus durch die Nach-
richt von einer Bewaffnung im eic Vauä und Vom Vor-
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rücken bis Panerne soll veranlaßt worden sein. Heutige Berichte

widersprechen sich über ein neuerliches wiederum festlgeschlagcnes

Anfstandsprosekt, Befreiung der Arrestanten, die nach Hünigen

gefüstrt werden sollten. Wenigstens wurde deswegen in Solo-
tbnr» der Iabrmarkt abgestellt und die Stadttore zwei Tage ver-

schlössen.

Es nimmt mich wunder, ob die Berner damit den znfälli-
gen Umstand in Zusammcnstang bringen werden, daß die frei-

willige Legion von Aarburg gestern versammelt, und ilw ein

Detachement von Aarauer Scharfschützen, dann Herzog, Schmicl

usw. illre Fastne überbrachte... -

Von Wien seitllcr nichts neues, weder pro noch contra; doch

einmal als Gerücht, die Schweiz solle zwischen Oesterreich und

Frankreich geteilt werden

16. Februar 181?.

...Man ist lster allgemein, und zwar schon vor dem offi-
zielten 'Artikel in der Bernzcitung, überzeugt gewesen, daß die

militärische Tätigkeit nur der Angst vor den Lemaner Rüstungen,
die an sich wiederum nichts sagen wollen, gelte, und daß die

Patrizier zufrieden wären, wenn man nur sie rüstig lassen wollte.

Demungeacht war es notwendige Folge, auch stierseits vorsichtig

zu sein und das früstere Aufgebot zu erneuern, tun im Fall der

Not mit Kraft auftreten zu können. Die beiden alten Weiber
in der Fabel, die sich gegenseitig für Gespenster ansesten und vor
einander fürchten. Die Lemaner sind freilich an diesem allem

Schuld, und auch die einzigen, die istren Zweck erreichten, und

sich auf Kosten der Berner lustig machen konnten.

Deine Nachrichten von Aarburg verdienen allerdings Berich-

tigung. Mein Scriba.r, der selbst gegenwärtig war und den ich

in diesem Augenblick noch zur Rede stelle, bestätigt mir, was ich

freister bereits von einer andern Seite störte, daß die Freiwilligen
bloß des Kreises Aarburg (wostl zu bemerken) sestr zastlreicst

und gegen an der Aastl, versammelt gewesen seien, daß etwa
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40 gefcklt hätten, weil sie noch ossne Uniform waren, nnd dasi

ilmen Herzog gesagt ssabe: dasi, wenn Gefalw nasse, sie eben so

zahlreich unter der Fassne, die er issnen übergebe, erscheinen sollen,

als sie jetzt gegenwärtig seien,

27. Februar 181?.

Von Wien nichts neues, mein lieber Freund. Tiefes Still-
schweigen iiber unsere Schweizerischen Angelegensseiten; dagegen

soll die Publikation des Weltfriedens auf den 26. angesetzt ge-

wesen sein.

Die Lorrc^ponclance Zwcrsitc ist dir »och nicht erlasse»; es

wird sich wobl noch eine dein Bären aus dem Rachen reis,en

lassen

2. März 181?.

Letzten Dienstag wurde Stapfer von der ssiesigen Ver-
einsversammlnng einstimmig zum Kandidaten in Großen Rat
erwäblt. Der Vorschlag fand so viel Beifall, das, nicht einmal
ein zweiter neben ibm in die Wabl gegeben wurde....

11. März 181?.

Die Ecirro^ponànco üocrorc babe ich, mein lieber Freund,
crbalten und danke dir ebenso verbindlich, als du dir gewiß große

Miibe geben mußtest, sie mir zu verschaffe» Wie die Dli-
garchen nichts als Jakobiner wittern, magst dn aus dem ersessen,

daß die Regierungen von Bern und Freiburg das laue „Noch
ein Pampsslet" als ein Libell verboten ssaben, und daß der Frei-
burgische Gesandte Aufschleger nach Hause schrieb: Der Ver-
fasser unisse ein Jakobiner sein. Der Verfasser ist nun niemand

anderes als Kriidener in ssöchsteigener Person, der wassrschcin-

lich von diesem Brief und seiner Essrenmcldung etwas in Er-
fassrung gebracht bat....

Noch etwas pciur In lovnno laoucbw, würde ich sagen, wenn



ich ci» Bcrncr wäre. Seit acht Tagen batten wir von allen
Seiten, besonders aber durch Italienische Briefe die Nachricht,
der grosic Adler auf Elba sei ausgeflogen... Es war also nur
eine parrie remiüo. Was wird daraus entstehen? Was sagt man

in Bern dazu? Man wird rubig sein, boffe ich, da man sich auf
die Tapferkeit des Herrn General v. Wattenwvl verlassen darf.
Was wird für Frankreich daraus entstehen, was für die Schweiz?

— Ei» Bürgerkrieg ist eine schreckliche Sache, und die Bour-
bons, dürfen sie sich auf die Armee verlassen? Für uns, denke ich,

dass dieser Auftritt unser» Sachen in Wien einen günstige»

Schwung gebe, allen patrizischen Umtrieben und längern Diskus-
sioncn ein End mache und uns ohne Verzug das gewünschte Re-

sultat herbeiführe. Oder glaubst du nicht auch, man werde seht

das Verderbliche eines provisorischen Zustands einsehen und unter
solchen Konjunkturen eher die Masse des Volkes als wenige patri-
zische Wespennester zufrieden stellen? Mache übrigens einen vor-
sichtigen Gebrauch von diesen» Brief und zeige mir sogleich den

Empfang desselben an, damit ich iibcr die Besorgnis eines Post-
raubes beruhiget sei....

16. März 1815.

(Bericht über das Vorrücken von Napoleon nach den Zei
tungSineldunge») Es scheint die Berner würden die Iako-
biner wiederum in Gnaden auf- und annehmen. Was Teufels
denken sie aber auch, um in dem jetzigen 'Augenblick einen Kreuz-

zug zu predigen, und wer möchte z. B. dem Ruf eines Watten-
w»ls folgen, un» auszuziehen, Lorbeeren zu ernten und als

Schandbube nach Haus zu laufen! —

Erkundige dich! — Es läuft hier ei» Gerücht, das zu lächerlich

ist, un» bei jemand vernünftigen Glauben zu finden, aber doch

nicht ganz ohne Grund sein kann: die Berner hätten mit den

Bourbons eine Allianz abgeschlossen und ihnen ?OO0 Mann
angeboten. Dies ist übertrieben, dagegen aber gewiß, dass sie

einen Gesandte» nach Luon sandten um den Lomte A'?Lrrc>iü
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zu bekomplimentiere», dap aber Napoleons Adlerflug wabr-

scheinlich der Ambassade und ibrem Kompliment zuvorkam.

26. Mär, 181?.

(Weitere Nachrichten über Napoleon)... Da wir nächstens

einen Kalender mit Holzstichen Heransgeben wollen, so schicke mir
doch die Silhouetten von deinen Gnädige» Herren und Ober»,

und vergiß ja nicht das Maß ihrer Hochgebornen Nasen ,n
»herschicken

27. März >81?.

(Auszüge ans den soeben eingetroffenen französischen Zeitun-

gen vom 21. ». 22.) Die Tagsatzung bat eine Proklamation
an die Kantone herausgegeben, die ich noch nicht gesehen kabc.

Sie soll von der Rede eures Generals doch darin abweichen, daß

sie nicht von Einrücken in Frankreich, Krieg gegen Napoleon,
sondern bloß von Verteidigung der alten Schwcizergrenzc

redet. Briefe von Basel sagen bestimmt, es seien 3OOO Franzo-
sen von Belfort aus im Pruntrutischen eingerückt.

Oberst Schmiel kommandiert eine Brigade von der Reserve

in der Gegend von Ölte», mit dem Auftrag, den Ererziermei-
ster der ilun untergebene» Truppen zu machen.

Regierungsrat Herzog bat erst letzter Tage von Louis XVIII.
als einen Beweis, daß er zwischen den neuen und alten Kanto-

»en keinen Unterschied machen wolle, die eroix de la lésion
d'honneur erhalten. Der neue Chevalier mochte etwas von Na-
poleons Dekrete ahnden, da er bis dabin mit seiner Ekre nir-
gends prunkte.

Unmittelbar vor dieser Krise trugen unsre Bündelbuben die

Köpfe gewaltig hoch. Ein allgemein verbreitetes Gerücht be-

stimmte den Tag, an welchem die Berner, Luzerner und kleinen

Kantone über das Aargau herfalle» sollten. Talleurand wurde

als Mitwisser und die Bourbons mit dem Beisatz als Anteil-
nehmcr bezeichnet, daß sie ihre Truppen zu gleicher Feit von Be-
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san^o» aus in das 60 VnuU wollten einrücken lassen. Das

ganze dumme Geschwäh kam, wie es scheint, von Lerber und sei-

ner mit Luzernern etc. zu St. Urban gehabten Zusammenkunft

ker.

Wie stebt es mit der Verstocktheit der Gnädigen Herren und

Obern? Fängt Ihnen nicht bald an so von einem gewissen etwas

zu träumen Wenigstens scheint das schnelle Verwelken der Lilie
ein recht lebhaftes Memento zu sein.

Ein Bataillon Aarganer rückte mit zweien von Bern zu Lau-

sänne ein. Der Jubel: es lebe der Kanton Aargan! soll, sogar

die Trommeln übertäubend, allgemein gewesen sein.

Heute ging unsre Artillcriedivision »ach dem Bistum ab. Den

Abend erwarten wir hier noch Zürcher, Schaffhauser und Appen-

zeller....
1 Juni 181?.

Die Früchte unserer saubern Konvention reifen, mein lieber

Freund. Gestern abends brachte ein Kurier von Zürich die Nach-

richt, dass die Ocsterreicher den Durchpaß vom Simplon durch das

Wallis verlangt, und des lebhaften Widerstands mehrerer Kan-
tone ungeacht von der Majorität der Tagsatzung auch erhalte»

hätten. Ein zweiter Kurier kam heute um I l Uhr mit der ein-

fachen Erklärung, daß 7TTTT Oesterreicher den 18. in Schaff
Hausen einrücken und von Brugg an die Position an der Aare be-

ziehen sollen. — Das Drama nimmt wieder seinen Anfang und

man darf sich seht wohl auf alles bereit halten.

17. Juni 181?.

Wir haben heute, mein lieber Freund, von Zürich die offizielle

Nachricht, daß die oesterreichische Armee für einmal nicht einrücke.

Die Gründe sind mir aber unbekannt, welche diese SinneSände-

rung bewirkten. Gerlichte, die Menge, aber umso weniger Zuver-

lässiges. Einige wollen das Ganze bloß für eine Demonstration
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halten, andere schwatzen sogar von Unterhandlungen und neuen

Friedenshossnungen. Mir scheint, daß das Gewitter noch mit dem

Gegenwind kämpfe, um dann desto fürchterlicher loszubrechen.

Unglückliches Vaterland!
Gestern und heute sind zwei unserer Elite-Bataillone als Re-

serve zur Eidgenössischen Armee nach dem Kanton Basel aufge-

brocken.

Künftige Woche soll in unserm Kanton gewiß nicht ohne große

Schwierigkeit eine starke Kriegssteuer bezogen werden.

24. Im» 181?.

Diese Nacht und morgen wollen die Oesterreicher ibren

Übergang aus allen Punkten effektuieren. Sie stehe» bereits in

großen Massen bei Rbeinfelden und llaufenburg — willkom-

niene Gäste! —

26. Juni 181?.

Vicrrix causa Oiis placeur — dürfen wir bald zu unserm

Motto wälste». Die Siege der Alliierten haben sich durch das

Resultat bestätigt. letzte Nacht baben dann die Oesterreicher

endlich nnscrn Boden betreten, obgleich die Nachricht, die ich dir

am Samstag mitteilte, nnd die durch einen Kurier hierllerkam,
falsch war. Sie schlugen eine Stunde oberbalb Basel, ans der

einen Seite beim Grenzacher Hörnli auf der andern beim roten

Haus drei Schiffbrücken und gingen, I3O OOO Mann, erst diese

Nacht iiber den Rbein. 4000 davon besetzen Basel, die andern

neluuen den Weg über Muttenz und Arlesbeim in das Bistum.

6. Inli >81?.

Unsre politische s?age scheint kritisch. Mut und Entschlos-

senbeit werden durchhelfen. Klagen wollen wir nickt, mein lieber

Freund, der Wurf des Schicksals würde dadurch nickt geändert,
und bloß klagen, wo man bätte bandeln und durchgreifen sollen,

müßte uns in unsern eigenen Augen lächerlich machen. Mir
2?



scheint vielmehr, daß, wie die Aktien ans der einen Seite fallen,
wir auf der andern das Haupt erbeben und uns durch den Jubel
der finstern Rotte nicht sollen zu Boden drucken lassen. Sonst ist

aber der jetzige Augenblick zu keiner Unternelunung geeignet, so

sekr auch seit einem Iabr das Catonische Kartssago muß zerstört

werden, in mein Blut übergegangen ist. Jeder Schritt könnte

jetzt nur für seine Urbeber unglücklich werden und uns die Er-
fabrung beweisen, daß eine entschwundene Gelegensseit sich nicht

mebr so leicht erbaschen lasse. In dieser Beziebung beschränkt

sich meine Meinung auf Zögern und geduldiges Harren....
Herr Schultdciß von Müline» äußerte sich gegen Herrn Bür-

germeister Fetzer: soviel Müsse es sie auch gekostet ssabe, auf
Waadt und Aargau zu verzichten, so ssättc» sie doch die Wiener

Erklärung angenommen und würden deswegen von nun an kei-

neu Schritt zur Wiedervereinigung messr unterstützen oder einein

solchen Gehör geben, weil sie sonst als wortbrüchig und meineidig

erscheinen müßten. Wie weit mag wobl ssier die Aufrichtigkeit

gegangen sein?

Herr F. Lassarpe, der sich am Zürichsee aufhielt, hat von der

dortigen Polizei die Weisung erhalten, den Kanton zu verlassen.

Du siessft, daß sich die Gnädigen Herren alles erlauben dürfen.
Lassarpe ist auf dieses nach Aarau gekommen und wird ssier blci-
ben. Ich freue mich der herrlichen Acquisition

10. Juli 1815.

Unterdessen sind unsere Allicrten noch nicht so ganz im

Reinen, und die Herren Berner, die bereits das Reich der Nc-
mesis und der Rechnungen verkündigte», dürften sich für einmal

noch geirrt ssaben. Nach Basler Berichten ssält sich nicht allein

Belfort, sondern die Oesterreicher waren bis dabin nicht im

Stand, die dortigen Verschanzungen, die sie am weitern Vor-
rücken bindern, wegzunessmen. Fortwässrcnd wird gekämpft, so-

daß die Ocsterrcicher besonders an Kavallerie viel verlieren und
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ei» Erzherzog gar sein Bein eingebüßt haben soll. Aus einer

Menge von Wagen kamen den ganzen Samstag über die Leicht-

verwundeten nach Basel zurück. Auch will es auf der Seite der

Niederlanden nicht vorgeben, vielmehr, durch welche» Umstand

weiss der Himmel, eine zehnstündige Rctirade notwendig gcwor-
den sein.

Unterdessen dringen unsre braven Schweizer siegreich in Frank-
reich ein und beschämen durch große Wafsentatcn die engberzige

Tagsatzung, die am 4. noch BachmannS Proklamation vom 2?.

Juni mißbilligen und ihm neuerdings ein bloßes Defensivsustem

empfehlen durfte. Er greift aber als Militär die Sache auf dem

rechten Fleck an und kebrt sich nicht an das, was ibm die Tinten-
klcckser vorzeichnen möchten. Am Samstag morgens um 7 Ubr

erteilte Herr Oberst Schmiel seiner aus sieben Bataillons bc-

stehenden Brigade, die bei Noirmont und Les Bois standen,

ebenfalls den Befehl, in Frankreich bessere iOuartiere zu bezie-

ke». Der Gehorsam wurde ibm aber von den Pflichtvergessenen

verweigert, und er wäre sogar, wenn er sich gezeigt hätte, für
seine Person in große Gefabr gekommen. Zuletzt verlangte er

bloß Freiwillige, erbielt aber keinen einzige» Mann. Ein Ba-
taillon Zürcher gehorchte, nachdem die Offiziere mit gutem Wein

guten Willen geschafft hatten. Ein Bataillon Appenzeller, ein

Bat. Tessiner, 2 Bat. St. Galler, ein Bat. Graubündner und

ein Bat. Aargauer blieben zurück. Die Tessiner und Appenzeller

mißbandclten sogar mehr oder weniger ibre Offiziere. Was dar-

aus entstellen mag, ist zu erwarten; doch wird wallrsclleinlich das

Kriegsgericht in Bern Ordnung schassen. Schon bei der Revue

des Erzberzog Iollann erklärten fünf Bataillonskommandanten

ihrem Chef, Herrn Oberst Schmiel und dieser dein Herrn
d'Affru, daß sie nicht über die Grenze gehen würden. Dagegen

hat ein anderes Aargauer Bataillon die Stadt Iougne einge-

nommen und mehr Lorbeeren errungen als alle Hasenpfeffer von

Zofingen ein ganzes Iallr durch bedürfen.
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In Basel will man wissen, daß die Schweizer 'Armee zur Er-
oberung van Besançon bestimmt sei, und daß dem Kommando

des Bachmann zu dem Eud eine Oesterreichische Division Szekler

Husaren untergeordnet werden soll.

29. Juli 1815.

Nach und nach kommen unsere Bataillons aus dem Feld

zurück. Von Lorbeeren babe ich bis dato nichts geseben und Ebren-

zeichen ebenso wenig, wenn anders nicht die weißen Kreuze auf
den Ärmeln, die viel Aufseben mache» und dem gemeinen Volk
verdächtig scheinen, solche sein sollen. Ich finde sie freilich in einem

andern Sinn den Narrenkappen äbnlich, die einst Egmont seiner

Dienerschaft ebenfalls auf die Rockärmel sticken ließ! — Nächsten

Donstag erwarten wir das rebellische Bataillon Siegfried, das

pro morilis empfangen und in dem Benebmen seiner Mitbürger
den richtigen Maßstab seines Tuns erkalten soll.

21. September 1815.

Ich eile, »nein lieber Freund, dir sogleich deinen keutigen

Brief zu beantworten. Das Resultat der großen Arbeiten war
wokl anders nicht zu erwarten als es setzt von euren Gnädigen

Herren und Obern an das Licht kam. Ich dachte mir immer, daß

ikr das Opfer von den gefeklten Projekten auf das Aargau sein

müßtet, und kaum für den Hunger des Untiers kinrcicheu würdet.

Unterdessen kat jedes Schlimme auch seine gute Seite, und

diese finde ich in deinem Projekt, mein lieber Freund, in unsere

Mitte zu kommen. Bei deinem Geist und deinen Kenntnisse» und

unserm anerkannten Bedürfnis nach Männern deiner Art
kann es dir unmöglich feklen, deinen Weg bei uns zu machen.

Sei versichert, daß alles, was ich zu dem End selbst oder durch

Unterstützung meiner Freunde und durch meine Verbindungen
beitragen kann, mit dem größten Vergnügen und dem Eifer der

aufrichtigsten Freundschaft gescheben werde.
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Über eine Anstellung usw. kann ich dir in diesem Augenblick

nichts sagen. Doch öffnet sich die Aussicht auf eine Stelle, die

ganz fur dich geeignet wäre. Mir wäre es aber lieber, mich über

solche Dinge mündlich mit dir zu unterhalten, und in diesem

Fall wäre es mir angenekm, wenn du nach Aarau kommen

könntest. Zudem scheint es mir, daß du doch vor allemaus eini-

gen Ausentbalt bei uns machen solltest um, wo nötig, bekannt

zu werden lind im reckten Augenblick bei der Hand zu sei». Es
würde mich freuen, wenn Du zu dem End ein Quartier in un-

serm Hans annelunen wolltest.

Hast du keine Abneigung gegen die Advokatur, so würde» sich

dir von dieser Seite bei dem Mangel an Leuten wiederum die

schönsten 'Aussichten öffnen. Ich kabe gegenwärtig die stärkste

und angenelunste Praxis im Kanton, und wirklich die Auswabl
in den Geschäften, so das, ich dir beim Fcblschlagen jeder andern

Hoffnung von dieser Seite immer bebülflich sein lind es gewiss

tun würde.

Schreibe mir reckt bald, oder lieber komme selbst recht bald,

das, wir uns näber über das weitere verständigen können. An-
dessen sei berzlich gegrüsit von deinem Freund Rudolf Feer.

Alt und Jung
Il>r Wuchs ist schlank, und ibre Lippen zeigen

den Saum noch, der an Mädchens Munde schwillt,
Das Lächeln, das darüber gleitet, gilt
uns die wir altern — wie sie sich auch neigen.

Sie denken: „Lange babt ihr schon das Schweben

verlernt. Der Jabre Druck hat euch gelähmt.
Von der Gewolmbeit allzu gut gczäbmt,

wird nie sich eure Seele sternwärts beben."
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